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Vorwort

Als Jill cook 2013 die Ausstellung »ice Age. Arrival of the modern mind« (»Eiszeit. An-
kunft des modernen Geistes«) im British museum präsentierte, ging ein raunen durch
die feuilletons. schlaglichtartig erhellten sich einer größeren öffentlichkeit die Anfänge
menschlichen Kunstschaffens in Europa, und man entdeckte den Zusammenhang von
Natur mit dem eisbedeckten Kontinent und der Kultur, die sich in diesem rauen Klima
entwickelte. Gleichzeitig wurden auch gendergerechte sichtweisen laut: die Kuratorin
sezierte den eingebürgerten, aber nichtsdestotrotz problematischen Begriff der »Venus«
für steinzeitliche frauenfiguren und wies die Genese einem heute nicht mehr oppor -
tunen Verständnis von primitivismus und freizügigkeit zu, der diesen darstellungen zu-
geschrieben wurde (Abb. 1).

Beschäftigte sich Jill cook mit der Zeit zwischen 40000 und 10000 Jahren vor heute,
wendet sich florian Klimscha in der Ausstellung im Landesmuseum Hannover einer
Epoche zu, die vor etwa 7500 Jahren mit der Ankunft der ersten sesshaften Ackerbau-
ern begann, einer Zeit der globalen Klimaverbesserung. unbewohnt war die Nord -
deutsche tiefebene nicht, denn schon etwa 2 millionen Jahre lang zogen Jäger*innen
und sammler*innen von ort zu ort. Quantitativ waren es aber wenige Bewohner*innen
auf weitem raum. diese situation änderte sich durch die migration von menschen
aus dem süden. ursprünglich im Bereich des Fruchtbaren Halbmonds zwischen Jordan,
Euphrat und tigris beheimatet, wanderten sie allmählich in den südosteuropäischen
raum und von dort aus weiter nach Nordeuropa. Vielfach handelte es sich um Verwandt-
schaftsgruppen, die vor allem eins im Gepäck hatten: die Kenntnis von Ackerbau und
Viehzucht. um sich anzusiedeln, bauten sie für ihre familien Häuser und entwickelten
neue technische fertigkeiten. 

in dieser Ausstellung können erstmals forschungsergebnisse präsentiert werden, die
ohne moderne untersuchungsmethoden nicht möglich wären. so kann man heute aus
genetischen daten ablesen, dass sich die eingewanderten Bauern nicht mit der dort
lebenden Bevölkerung vermischt haben, wie man bislang dachte, sondern diese ver-
drängte. Auch das Getreide und die ersten Hausrinder hatten keine mitteleuropäischen
Vorfahren, sondern kamen mit den Einwander*innen aus dem Vorderen orient in den
Norden Europas. sie brachten aus ton gebrannte Gefäße zum Kochen und zur Aufbe-
wahrung von Nahrung mit, ebenso wie ein Bündel von techniken, die den einheimi-
schen Jäger*innen und sammler*innen unbekannt waren. innerhalb weniger Jahre ver-
breiteten die neuen siedler*innen ihr typisches tongeschirr im gesamten mitteleuro -
päischen raum. Gleichzeitig kam es erstmals zu Kriegen und gewaltsamen Konfronta-
tionen, wie die frühesten massengräber bezeugen. dabei handelt es sich ausweislich
der funde um Konflikte zwischen Ackerbauer*innen. Vermutlich wird es in vielen
 fällen um das kostbarste Gut gegangen sein: um junge frauen, die man zur familien-
gründung und fortpflanzung dringend brauchte.

Etwa 1500 Jahre lang lehnten die Bewohner*innen des Nordens die neue Lebens-
weise ab und etablierten eine Art parallelgesellschaft, die weiterhin auf Jagen, sammeln
und fischfang beruhte. dabei waren sie keineswegs isoliert, sondern unterhielten über-
regionale Netzwerke bis in die Bretagne und auf den Balkan. Ein großes Verdienst dieser
Ausstellung ist es daher auch, diese wichtige Epoche nicht allein als fortschrittsgeschich-

1 Gravierte Verzierung in Form einer
Frauenfigur, sog. »Venus« von Bier-
den, Lkr. Verden, frühmesolithisch
um ca. 9000 v. Chr.
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te aus vorderasiatischer perspektive zu präsentieren, sondern den fokus auf die indigene
Bevölkerung Nordwesteuropas und deren Verhältnis und umgang mit den neu ange-
kommenen menschen, techniken und Krankheiten zu legen. im norddeutschen flach-
land und seinen Nachbargebieten lässt sich nämlich – und das ist einmalig in der frü-
hen Ausbreitung von Ackerbau und Viehzucht – die schrittweise Aneignung der neoli-
thischen Wirtschaftsweise losgelöst von der migration ihrer träger*innen beobachten. 

man mag sich fragen, warum die Ausstellung »die Erfindung der Götter« heißt. da-
mit ist nicht die Götterwelt der Ägypter, Griechen oder römer gemeint, sondern ein
neues Glaubenssystem. Ackerbau und Viehzucht wurden im Norden nicht wegen der
für uns offensichtlichen ökonomischen Vorteile übernommen, sondern es bedurfte
 einer grundlegenden umgestaltung der Gesellschaft. menschen mussten lernen, sich
über die Natur zu erheben und tiere und pflanzen aktiv zu beherrschen. Erst als dieser
prozess abgeschlossen war, begann der siegeszug der Landwirtschaft im Norden –
zunächst sehr begrenzt in Niedersachsen und den heutigen Niederlanden. Eingebettet
in die neue »religion« verbreiteten sich Ackerbau und Viehzucht schnell über das nörd-
liche Europa. die religion vermochte, was die wirtschaftlichen chancen nicht konnten:
sie etablierte Ackerbau und Viehzucht im Norden.

doch was hat diese Epoche der »steinzeit« mit uns heute zu tun? Es sind nicht nur
die familien von fred feuerstein und Barney Geröllheimer, die eine Verbindung zu den
längst vergangenen Zeiten bilden. Vielmehr handelte es sich um die wichtigste und dras-
tischste Veränderung der menschheitsgeschichte bis zur industriellen revolution und zur
digitalisierung. die bäuerliche Lebensweise breitete sich über ganz Europa und Nord-
afrika aus und schuf die Grundlagen für unser modernes Leben mit all seinen positiven
wie negativen Aspekten: ohne die Einwanderung der bäuerlichen Gesellschaft aus
dem süden, ohne die Neolithisierung würden wir vermutlich heute nicht in städten
leben, hätten die schrift und das rad nicht erfunden, würden aber auch nicht die pro-
bleme der Überbevölkerung oder globaler pandemien kennen. die Ausstellung zeigt
damit par excellence, wie migration innovation und Veränderung bedeutet – vor
7500 Jahren ebenso wie heute. 

Ein solches Vorhaben lässt sich nicht ohne starke unterstützer*innen und freundschaft-
liche partner*innen umsetzen. Besonders danken wir für die finanzielle förderung 
der Kulturstiftung der Länder, namentlich dem Generalsekretär markus Hilgert, und
der stiftung Niedersachsen mit ihrer Generalsekretärin Lavinia francke.

Einmalig sind neben den aktuellen forschungsergebnissen auch die außergewöhn -
lichen Exponate aus dem Ausland, die teils noch nie außerhalb ihrer Heimatländer ge-
zeigt wurden und erstmals mit funden aus deutschland präsentiert werden. Herzlicher
dank dafür an alle Leihgeber:

dänemark: Kopenhagen, Nationalmuseet; 

frankreich: caen, musée de Normandie – château de caen; Vannes, musée d’histoire et
d’archéologie; 

Niederlande: Alphen aan den rijn: provinciaal Archeologisch depot Zuid-Holland; As-
sen, drents museum; Groningen, Groningen university, Groningen institute of
 Archaeology; Leiden, rijks museum van oudheden Leiden; Lelystad, provinciaal depot

voor Bodemvondsten flevoland; Lelystad, Batavialand museum; Weesp: rAAp Archeo-
logisch Adviesbureau;

polen: poznań, muzeum Archeologiczne w poznaniu; poznań, Jacek Kabaciński; 

deutschland: Bonn, LVr-Landesmuseum; Brandenburg/Havel, Brandenburgisches
 Landesamt für denkmalpflege und Archäologisches Landesmuseum; Braunschweig,
Braunschweigisches Landesmuseum; Erlangen, ur- und frühgeschichtliche sammlung
der universität Erlangen-Nürnberg; Göttingen, Georg-August-universität Göttingen;
Halle, Landesmuseum für Vorgeschichte Halle (saale); Hamburg, Archäolo gisches mu-
seum Hamburg; Hannover/oldenburg, Niedersächsisches Landesamt für denkmal-
pflege; Kassel, museumslandschaft Hessen-Kassel; Kiel, christian-Albrechts-universität,
institut für prähistorische Archäologie; Lübeck, Amt für Vor- und frühgeschichte der
Hansestadt Lübeck; Lüneburg, museum Lüneburg; Nienburg, museum Nienburg; os-
nabrück, stadt- und Kreisarchäologie osnabrück; rotenburg (Wümme), Kreisarchäolo-
gie rotenburg; schleswig, museum für Archäologie schloss Gottorf, Landesmuseen
schleswig-Holstein; schwerin, Landesamt für Kultur und denkmalpflege mecklenburg-
Vorpommern; stade, schwedenspeicher-museum stade; stralsund, stralsund museum;
Verden,  museum Verden; Wilhelmshaven, Niedersächsisches institut für Historische
Küsten forschung.

Besonders sei an dieser stelle florian Klimscha, dem Kurator der Ausstellung, gedankt,
dessen über viele Jahre angereichertes Wissen in diese schau geflossen ist. unterstützt
wurde er von Lukas Wiggering, dem ebenso ein herzlicher dank für seinen Einsatz
 gebührt. unser Kooperationspartner, das Niedersächsische Landesamt für denkmal-
pflege, hat uns mit rat und tat hervorragend unterstützt; dafür sei der präsidentin
christina Krafczyk herzlich gedankt. Viele Anregungen kamen auch aus dem wissen-
schaftlichen Beirat, dem folgende personen angehörten: svend Hansen (Eurasien-Ab-
teilung des deutschen Archäologischen instituts), marion Heumüller (Niedersächsisches
Landesamt für denkmalpflege), Johannes müller (christian-Albrechts-universität zu
Kiel), daan raemaekers (university of Groningen), marzena szmyt (Adam mickiewicz
university, poznań und muzeum Archeologiczne w poznaniu), Lasse sørensen (the Na-
tional museum of denmark, Kopenhagen) und thomas terberger (Georg-August-uni-
versität Göttingen und Niedersächsisches Landesamt für denkmalpflege).

»Nichts ist eben dauerhafter als ein ordentliches Loch«, meinte carl schuchhardt, der
›Entdecker‹ des pfostenlochs, zu Kaiser Wilhelm ii. am 18. Januar 1904. die archäologi-
schen untersuchungsmethoden haben sich seither verfeinert, sodass wir detektivisch
Geschichten aufspüren können, die vor Jahrzehnten noch undenkbar waren. Auf diese
Entdeckungsreise in die Zeit vor 7500 Jahren wollen wir sie mitnehmen. Besuchen
wir gemeinsam unsere Vorfahren, die als erste Häuser gebaut und pfeil und Bogen um
pflug und Egge ergänzten. Hier in der steinzeit wurde der Grundstein gelegt für Nieder-
sachsen, das deutsche Agrarland Nr. 1. 

Katja Lembke
direktorin des Landesmuseums Hannover
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Niedersachsen ist das »Agrarland Nummer 1«!1 die Landwirtschaft
hat das Leben in Niedersachsen entscheidend geprägt und
noch heute wird die größte fläche des Landes für Ackerbau und
Viehzucht genutzt. die ursprünge der Landwirtschaft wurden
vor tausenden von Jahren gelegt und eine so erfolgreiche und
faszinierende Lebensweise entwickelt, dass sich das Neolithikum
– die Jungsteinzeit – unaufhaltsam ausbreitete. die historische
dimension der Entstehung einer bäuerlichen Lebensweise und
die mit der Etablierung in Niedersachsen verbundenen großen
schwierigkeiten sind jedoch weitgehend in Vergessenheit gera-
ten. Zeugnisse dieses prozesses sind schwierig zu lesen und
 geben ein fragmentiertes Bild wieder. Wir sind an das moderne
Leben so sehr gewöhnt, dass der lange Weg zu diesem oft wie
aus alten Legenden und mythen erscheint. Neue archäologische
funde und studien aus Niedersachsen und Norddeutschland
konkretisieren unser Bild des Übergangs von mobilem zu sess-
haftem Leben aber immer wieder und erlauben neue Erkennt-
nisse zu der Zeit zwischen 5500 und 2800 v. chr. Auf diese reise
zu den Anfängen der Landwirtschaft möchten wir sie, liebe Le-
serinnen und Leser, in Zusammenarbeit mit dem Landesamt für
denkmalpflege sowie nationalen und internationalen partnern
mitnehmen.

Der lange Weg zur Landwirtschaft
der Übergang von der aneignenden zur produzierenden Wirt-
schaftsweise – die Neolithische Revolution – ist wahrscheinlich
der wichtigste Einschnitt in der Geschichte der menschheit. seinen
ursprung hatte dieses innovationsbündel vor rund 12000 Jahren
im fruchtbaren Halbmond – ein Gebiet, das heute von den
 modernen staaten israel, Jordanien, Libanon sowie teilen von
syrien, der türkei, des iraks und des irans eingenommen wird.
dort begannen kleine menschengruppen, erst Getreide anzubau-
en und dann tiere zu züchten: sie erfanden die Landwirtschaft.

Auch wenn der Name »Neolithische Revolution« es vielleicht
vermuten lässt, handelt sich dabei nicht um ein einzelnes Ereig-
nis, sondern um einen langwierigen, sich über mehrere Jahr-
hunderte erstreckenden prozess. dass wir den Begriff immer
noch benutzen, liegt vor allem daran, dass die folgen der Neo-
lithisierung eben nichts anderes als revolutionär sind: das Le-
ben der menschen änderte sich grundlegend – von einer mobi-

len, auf dem wechselnden Nahrungsangebot der Natur basie-
renden Lebensweise der Jäger und sammler hin zu einem sess-
haften, bäuerlichen Leben, in dem pflanzen und tiere produ-
ziert und, ebenso wie die Landschaften, aktiv verändert wurden.
Neben der Landwirtschaft umfasste diese revolution noch wei-
tere schlüsseltechnologien – Keramik, Brunnen- und Hausbau,
Weben, geschliffene steingeräte und viele weitere –, die das
Leben der menschen grundlegend veränderten. innerhalb der
Archäologie fasst man dieses komplexe Gefüge aus verschie -
denen technologischen innovationen als neolithisches Paket zu-
sammen. 

im Laufe der Jahrtausende erwies sich dieser neue Lebensstil
als ungemein erfolgreich, breitete sich über große teile Eurasiens
aus und bildet bis heute die Grundlage unserer Gesellschaft. die
forschungen der letzten Jahre haben hinsichtlich der Ausbrei-
tung des neolithischen Pakets zwei grundsätzliche Erkenntnisse
zu tage gebracht: die Entwicklung des Neolithikums im frucht-
baren Halbmond dauerte mehrere Jahrtausende. Erst nachdem
das soziotechnische system »Neolithikum« seiner langwierigen
Experimentalphase entwachsen war und weitgehend stabil in
andere räume übertragen werden konnte, breitete es sich nach
Westanatolien aus. diese diffusion ist aber nicht das Ergebnis
einer Adaption der neolithischen technologien durch Jäger und
sammler – ganz im Gegenteil: die neolithische Lebensweise war
eng an die Nachfahren ihrer Erfinder gebunden, die sich auf der
suche nach neuen Lebensräumen immer weiter nach Norden
und Westen ausbreiteten. Über den Wasser- und den Landweg
erreichten sie den Balkanraum und wanderten von dort entlang
der donau nach mitteleuropa ein, wo sie letztendlich das
Norddeutsche flachland und damit das heutige Niedersachsen
erreichten.

Schöne neue Welt – oder doch die Vertreibung 
aus dem Paradies?
in schulbüchern und populären Abhandlungen wird die Neo -
lithisierung als Erfolgsgeschichte präsentiert. und diese perspek-
tive ist auch nicht ganz unbegründet: mit der bäuerlichen Wirt-
schaftsform wurden unsere bis heute genutzten tier- und pflan-
zenarten (unter anderem rind, schwein, schaf, Ziege, Weizen)
von ihren Wildformen in gezüchtete Haustiere und Kulturpflan-

Die Erfindung der Götter 
Steinzeit im Norden – Eine Einführung 

FLOriAN KLiMSCHA, LUKAS WiggeriNg
|

florian Klim
scha, Lukas W

iggering
|

d
ie Erfindung der G

ötter
��

|�

1 Frauendarstellungen, die sog.
»Strickvenüsse« auf einer Steinplatte
aus Gönnersdorf, Lkr. Neuwied
(Rheinland-Pfalz), ca. 15000 v. Chr.
Die zweite Frau von rechts trägt eine
Kiepe auf dem Rücken.



zen überführt. Nahrung konnte gezielt produziert, ein Überschuss
erwirtschaftet und dadurch Vorräte angelegt werden. damit
einher gehend ist in archäologischen daten ein deutlicher Bevöl-
kerungsanstieg festzustellen, nicht zuletzt auch durch Kuh- und
Ziegenmilch. Abgekocht kann diese auch säuglingen verab-
reicht werden, was die kritische Übergangsphase des Abstillens
deutlich erleichtert. familien mussten zudem weniger mobil sein
und konnten sich daher um mehr Babys und Kleinkinder küm-
mern. Während die spätpaläolithischen sammlerinnen ihre Kin-
der im Alltag am Körper trugen (Abb. 1), übernahm das Haus
jetzt diese funktion. Erste dörfer entstanden – und legten so
den Keim für spätere Großsiedlungen, ebenso wie für die ersten
staaten. ohne das Neolithikum würden wir nicht in Häusern,
dörfern und städten leben und weder metalle noch das rad
kennen. Bis zur industriellen revolution hatte sich das Leben der
meisten menschen im Vergleich dazu nur noch unwesentlich
verändert.

die neolithische revolution klingt somit nach einer sehr be-
gehrenswerten innovation. Nicht umsonst zeigen Verbreitungs-
karten auch einen relativ schnellen siegeszug. doch diese per-
spektive ist nicht unkritisch zu sehen. Was zunächst vor allem
nach einem Wandel der Ernährung, der Nahrungsquellen selbst
und der damit verbundenen Arbeit klingt, bedeutete noch viel
tiefgreifendere, grundlegende Veränderungen für Gesellschaften
im prozess der Neolithisierung. deutlich wird dies unter anderem,
wenn man sich der geistigen Welt der menschen zuwendet:

Akzeptiert man ethnoarchäologische Analogien, dann müssen
die paläolithischen Jäger und sammler die Jagd in eine komplexe
Vorstellungswelt eingebettet haben. dabei wurde die Verant-
wortung für den tod von tieren der Gemeinschaft, den tieren
selbst und vor allem Höheren mächten – beispielsweise den
Geistern oder Ahnen – zugeschrieben. Bezeichnenderweise sind
die am meisten gejagten tiere, zum Beispiel rentiere, in der
 bekannten jungpaläolithischen Höhlenkunst kaum dargestellt.
Auch die tötung von tieren findet sich sehr selten auf den fels-
bildern. Beide umstände erzeugen den Eindruck einer unange-
nehmen, aber für das Überleben der Gruppe notwendigen tätig-
keit der Jagd und dem Erlegen von anderen Lebewesen.

Vergleicht man diese Weltanschauung mit dem, was neolithi-
sche Gesellschaften zum Überleben tun mussten, wird deutlich,
dass wir uns den Übergang von der einen zur anderen Lebens-

weise nur schwerlich als konfliktlos vorstellen können: Wie recht-
fertigten menschen das trennen von Kälbern und muttertieren,
das gezielte Züchten von tieren, um den Bestand zu vermehren,
das Kastrieren männlicher tiere und vor allem die schlachtung
von Haustieren? tiere sind in der neolithischen Welt zu Artefak-
ten geworden, die von menschen gezielt gezüchtet und in ihren
Eigenschaften verändert wurden. Vom menschen erschaffene
tiere wurden gemolken, gegessen und – in folge einer weiteren
technologischen Entwicklung im Neolithikum – vor den pflug
und den Wagen gespannt, um bei der Aussaat und Ernte zu
helfen. im Gegensatz zu ihren kleineren und zahmen Verwand-
ten wurden Wildtiere aber auch weiterhin bewundert. die Jagd
auf Wildtiere wird zur prestigeangelegenheit von  individuen, 
die eine besondere, herausgestellte position in den neolithischen
Gesellschaften für sich beanspruchten. Eberzahnschmuck er-
langte eine große Bedeutung und im rahmen von zeremoniellen
Zusammenkünften spielten große Wildtiere wie der Auerochse
eine wichtige rolle.

Nicht nur die Wirtschaftsweise, sondern auch die Lebenswelt
von (mesolithischen) Jäger-sammler-fischer Gruppen und (neo -
lithischen) bäuerlichen Gesellschaften unterschieden sich deut-
lich. Wir müssen davon ausgehen, dass der Beginn von Acker-
bau und Viehzucht keine absolute Erfolgsgeschichte war, son-
dern die indigenen Jäger-sammler-fischer mit einschneidenden
Veränderungen konfrontierte. Neue Bevölkerungsgruppen, re-
ligionen und technologien erreichten ihre Lebensräume. Begeg-
nungen mit den fremden bargen hohes potential für spannun-
gen und Konflikte. Ähnlich wie heute mussten Gesellschaften
ihren platz in einer sich stetig wandelnden Welt neu definieren
und die dabei entstehenden probleme lösen. in ihrer frühform
war Landwirtschaft keineswegs eine praktische Lösung, um ste-
tig mehr menschen zu ernähren: sie bedeutete mehr Arbeit,
schlechtere Lebensbedingungen, neue Krankheiten, weniger frei-
heit und Abhängigkeit von Wetter und Klima. Es erscheint gera-
dezu absurd, dass menschen ihr Leben als Jäger-sammler-fischer,
mit vielleicht nur drei bis fünf stunden Arbeit pro tag, gegen
diese Nachteile des bäuerlichen Lebens eintauschten. Jüngst
wurde sogar vorgeschlagen, dass die Nachteile des Lebens als
Bauern in der biblischen Geschichte von der Vertreibung aus
dem paradies einen Widerhall gefunden hätten2. dennoch war
die langfristige Bedeutung des Ackerbaus ungemein hoch.

Niedersachsen – ein weißer Fleck auf der Landkarte 
der Neolithisierung
innerhalb dieses komplexen spannungsfeldes aus mobilen, indi-
genen Jäger-sammler-fischern und sesshaften, aus dem süden
kommenden Bauern nimmt Niedersachsen eine besondere rolle
ein. selbst auf modernen Karten ist diese region ein »weißer
fleck«, denn bislang ist nur wenig über den lokalen Übergang
zu Ackerbau und Viehzucht bekannt. 

um 5500 v. chr. breiteten sich die ersten bäuerlichen Gesell-
schaften von südosten her kommend über mitteleuropa und
damit auch deutschland aus. im heutigen Niedersachsen kam
ihr Vorstoß aber zum Erliegen und sie besiedelten nur den südli-
chen rand des Bundeslandes. der Norden hingegen blieb wei-
terhin in der traditionellen mesolithischen Lebensweise der hei-
mischen Jäger-sammler-fischer. Erst über 1000 Jahre später
setzte sich die innovation »Neolithikum« endgültig durch. Was
aber passierte in diesem Zeitraum?

grenzgänger des Fortschritts – Warum setzte sich das beste
nicht einfach durch?
in der Ausstellung ebenso wie in diesem Begleitband rücken 
wir von der gängigen perspektive ab, die das Neolithikum vor
allem als Ausbreitungsphänomen aus Vorderasien versteht.
stattdessen möchten wir die »indigenen« Jäger-sammler-fischer
der Norddeutschen tiefebene und ihrer Nachbargebiete in den
Vordergrund stellen.

Nach der Ankunft von Ackerbauern aus dem heutigen ungarn
nahmen die »ureinwohner« des norddeutschen flachlandes
eben nicht die neue Lebensweise an, sondern zogen sich zurück
und entwickelten alternative Lebensmodelle. Ein Netzwerk län-
gerfristig besiedelter stationen an Küsten, seen und im inland
ermöglichte es Gesellschaften, die weiterhin mobil blieben, von
Jagd, sammeln und fischfang zu leben. diese überraschend
komplexe Gesellschaft unterhielt Kontakte mit den bäuerlichen
Nachbarn und tauschte auch wertvolle prestigeobjekte ein. für
rund 1500 Jahre existierte eine regelrechte parallelgesellschaft,
die von Ackerbau und Viehzucht wusste, dieses Leben für sich
selbst aber ablehnte. die für uns aus heutiger sicht offenkundigen
Vorteile der Landwirtschaft wurden nicht als solche wahrge-
nommen. fortschritt war eben keineswegs unaufhaltsam, son-
dern eine option. 

um 4200 v. chr. schließlich begann sich der Ackerbau auch im
Norden auszubreiten – ausgehend von regionen, an denen beide

Gesellschaftsmodelle aufeinandertrafen. Niedersachsen ist eine
solche Kontaktzone, in der wichtige Annäherungen stattfanden. 

das neolithische Paket war ein dermaßen grundlegender Wan-
del, dass es Jägern und sammlern nur schwer vermittelt werden
konnte und in dem weiten Gebiet zwischen der Wiege des
 Neolithikums im fruchtbaren Halbmond und mitteleuropa vor
allem durch die migration der träger des neolithischen Paketes
verbreitet wurde (siehe oben). in der Norddeutschen tiefebene
passierte jedoch das unglaubliche: Nach einer pause von über
einem Jahrtausend gelang es Jägern und sammlern die neolithi-
sche Lebensweise auf ihre Bedürfnisse umzuwandeln und eine
eigene Neolithisierung des Nordens zu starten. Auffallendstes
merkmal ist dabei ein grundlegender gesamtgesellschaftlicher
Wandel, der der Annahme von Ackerbau und Viehzucht voraus-
ging – eine verbindende neue ideologie: den »neuen Göttern«
wurden große mengen an wertvollen objekten – allen voran
das symbol der Zivilisierung des urwaldes per se, das geschliffe-
ne steinbeil – geopfert (Abb. 2). Auch im totenritual ging man
neue, eigene Wege. in vollkommenem Gegensatz zu den Jen-
seitsvorstellungen der benachbarten Bauern, die ihre toten ein-
zeln bestatteten, wurden mehrfachbestattungen in gemein-
schaftlich errichteten steinkammern unter Erdhügeln angelegt.
im Norden sind diese Grabmonumente die einzige steinarchitek-
tur bis zur Errichtung der frühmittelalterlichen pfalzen. die neue
ideologie machte die Bewohner der tiefebene äußerst offen für
neue technologien, sodass in der folge rad und Wagen, der
pflug und das schmelzen und Gießen von metallartefakten im
Norden Einzug hielten. die besondere Kombination aus einer
 verbindenden Weltanschauung und technologischen innovatio-
nen verhalf der ackerbäuerlichen Lebensweise schließlich zum
durchbruch im Norden. diesen hochkomplexen prozess stellt
die Ausstellung in einer kritischen perspektive für das nördliche
Europa durch funde aus der sammlung des Landesmuseums
Hannover und herausragende Leihgaben anderer Häuser dar.

Steinzeit im Norden – Die Vorbereitungen im Landes -
museum Hannover
die Ausstellung wurde in enger Kooperation mit einer reihe von
partnern durchgeführt, unter anderem dem Niedersächsischen
Landesamt für denkmalpflege, dem Exzellenz-cluster roots der
christian-Albrechts-universität zu Kiel und der Eurasien Abtei-
lung des deutschen Archäologischen instituts. dadurch konnten
neueste forschungsergebnisse zu neuen Ausgrabungen, zur
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2 Der Hortfund von Wellen, Lkr. Harburg, bestehend aus neun großen Feuersteinbeilen.

 Klima- und Vegetationsgeschichte sowie zu paläogenetischen
untersuchungen integriert werden. 

darüber hinaus bot sich die Gelegenheit, verschiedene kürz-
lich abgeschlossene und laufende forschungsprojekte des Lan-
desmuseums Hannover (zum Beispiel zu Hüde i am dümmer3)
zu bündeln sowie neue untersuchungen zu überregional be-
deutsamen funden aus der sammlung des Landesmuseums an-
zustoßen. durch die enge Zusammenarbeit mit institutionen 
in europäischen Nachbarländern wie dem dänischen National -
museum in Kopenhagen (The National Museum of Denmark),
dem Archäologischen museum poznan (Muzeum Archeologiczne
w Poznaniu) und dem Archäologischen institut der universität
Groningen konnten einzigartige fundobjekte als Leihgaben nach
Hannover geholt werden, sodass das nordeuropäische Neolithi-
kum und seine »internationalen« Beziehungen erstmals im rahmen
einer sonderausstellung präsentiert werden können. 

der wissenschaftliche Hintergrund wurde in einem von der
Volkswagenstiftung geförderten projekt zu »Neolithischen und
mesolithischen parallelgesellschaften in der Norddeutschen
tiefebene« erarbeitet (Abb. 3). den Kern bilden die funde des
mesol ithikums und Neolithikums der sammlung des Landesmu-
seums Hannover. darunter befinden sich international bedeut -
same Exponate wie die mesolithische ritzzeichnung einer frau
aus Bierden oder die funde der siedlung Hüde i am dümmer,
deren fundschichten genau den Übergang von der jägerischen
zur ackerbäuerlichen Lebensweise umfassen. Ergänzt wird die
Ausstellung durch kulturell verwandte, herausragende funde aus
Norddeutschland, frankreich, den Niederlanden, skandinavien
und polen.

Ausgehend von den neuesten forschungsergebnissen und
den vielseitigen funden, möchten wir ein neues, älteren fort-
schrittsparadigmen entgegenstehendes Narrativ vorstellen, das
sich  kritisch mit der Ausbreitung neuer technologien und Wirt-
schaftsformen auseinandersetzt. die Konzentration auf archäo-
logische Quellen erlaubt es, die folgen in einer mehrere Jahrtau-
sende umfassenden Langzeitperspektive darzustellen, und bietet
damit auch Anknüpfungspunkte an moderne diskurse zur tech-
nikfolgeabschätzung. 

Angestrebt wurde ein spannungsfeld von emotionaler Nähe
und kultureller fremdheit: die Ausstellung will nicht das Bild des
romantischen dorfes der frühen Neuzeit oder »edler Wilder«
vermitteln, sondern die fremdheit vorgeschichtlicher Ackerbau-
ern und Jäger-sammler-fischer. Verfremdete rekonstruktionen

|
florian Klim

scha, Lukas W
iggering

|
d

ie Erfindung der G
ötter

��
|�

Workshop
Landesmuseum 
Hannover 
20. bis 22.5.2019

Neolithische und  
mesolithische  

Parallelgesellschaften  
in der nordeuropäischen  

Tiefebene

stein
zeitliche
grenz
erfahrungen

3 Poster des Workshops »Steinzeitliche Grenzerfahrungen. Neolithische und
mesolithische Parallelgesellschaften in der nordeuropäischen Tiefebene« am
Landesmuseum Hannover vom 20.–22.05.2019. 



der gezeigten Befunde helfen den Besucher*innen eine Vorstel-
lung zu entwickeln, welche Ereignisse hinter den gezeigten fun-
den stehen, ohne zu verschleiern, dass es sich dabei um eine
deutung handelt. die Vermittlung erfolgt nicht nur durch text,
sondern auch durch die Gestaltung der Architektur und objekt-
installationen durch das Hannoveraner studio Homann – Güner –
Blum oder die mengen der gezeigten Exponate. 

der Brückenschlag von der eigenen Gegenwart in die Vergan-
genheit erfolgt über die frage, welche folgen eigentlich die für

uns heute so selbstverständliche Landwirtschaft hatte. dabei
steht der technische fortschritt ebenso wie die schicksale mensch-
licher Gemeinschaften im Vordergrund.

Niedersachsen zwischen den Welten – Der begleitband und
seine gliederung
Zunächst wird der fokus auf die Zeit nach dem Ende der Eis-
zeiten bis zur Ankunft der ersten Bauern gesetzt (circa 9600–
5500 v. chr., dem sogenannten Mesolithikum). Hier wird die

4 Halskette aus Bernsteinperlen und Kupferspiralröhrchen aus einem trichterbecherzeitlichen Grab von Pevestorf, Lkr. Lüchow-Dannenberg.

komplexe Kultur der mesolithiker, deren Vernetzung und ausge-
feilte technik und Kunst4 herausgestellt.5 Eine Besonderheit des
nördlichen mitteleuropas ist die anfangs noch bestehende
Landverbindung nach England (»doggerland«). diese heute ver-
sunkene Welt ermöglichte die Verbreitung kultureller praktiken
über große distanzen hinweg. mit dem Ende der Eiszeiten wur-
de dieser weite raum allerdings von einem dichten urwald über-
zogen. tiere und pflanzen veränderten sich mit dem wärmeren
Klima. dadurch mussten neue Jagdstrategien und Lebensweisen
entwickelt werden. Archäologische funde sind spärlich. menschen
hielten sich selten länger an einem ort auf. oftmals sind es nur
die aus feuerstein hergestellten pfeilspitzen, die bis heute über-
liefert wurden. Leicht entsteht so der Eindruck einer von mangel
geprägten Lebensweise, die in der Literatur oft marginalisiert
wird. dies entspricht jedoch keineswegs der Wahrheit. menschen
griffen aktiv in ihre umwelt ein, zum Beispiel um Haselnuss-
sträucher zu hegen.6 Geweihmasken, vermutlich von rituellen
spezialisten getragen, zeigen wie eng mesolithische Gesellschaf-
ten vernetzt waren, trotz der sie trennenden großen distanzen.7

Vor diesem kulturellen Hintergrund begeben wir uns als nächs-
tes an die Anfänge des bäuerlichen Lebens in Norddeutschland.
die Neolithisierung Niedersachsens erfolgte durch die soge-
nannte Linienbandkeramische Kultur (LBK) ab circa 5600 v. chr.8

die Neuankömmlinge brachten eine effizientere form der Er-
nährung und essentielle schlüsseltechnologien mit. die verschie-
denen siedlungen standen über hunderte von Kilometern hinweg
in Verbindung,9 unter anderem, um rohmaterial zu verhandeln.
Ebenfalls verbindend wirkte die religion,10 in der figürliche dar-
stellungen regelhaft auftreten.11 der urwald wurde großflächig
abgeholzt, um felder anzulegen und Häuser zu bauen.

doch die ersten Neolithiker trafen nicht auf ein nahezu leeres
Gebiet. Vielmehr fanden sich zeitgleich zu der Linienbandkeramik
verschiedene heimische Kulturgruppen12, die bereits an der Gren-
ze zum Neolithikum standen oder mit einzelnen Elementen die-
ses innovationskomplexes experimentiert hatten und eigenstän-
dige Entwicklungen durchliefen13, wie unter anderem an der
Vielzahl keramischer Gefäßformen in den spätmesolithischen Ge-
bieten deutlich wird.14 Langsam und schrittweise näherten sich
die letzten Jäger und sammler Europas an die Lebensweise der
benachbarten Bauern an. die funde aus Niedersachsen stehen
im Zentrum mehrerer Kulturgebiete. Neben Gateway communi-
ties wie der oben genannten feuchtbodensiedlung Hüde i15

 siedelten auf dem Gebiet des heutigen Bundeslandes auch die

Nachfahren der ersten Bauern ungefähr bis zur Höhe von Han-
nover und Braunschweig in direkter Nachbarschaft zu den letz-
ten Jägern und sammlern. 

Neben dem Austausch mit den benachbarten Bauern pflegte
die spätmesolithische Bevölkerung auch Verbindungen in weiter
entfernte regionen. Überregionale Netzwerke sorgten dafür,
dass auch Bernstein, Kupfer und Jadeit zirkulierten (Abb. 4).
Zeugnisse dieser Austauschnetzwerke sind zum einen die in der
Ausstellung gezeigten ringe, die sich in vielen verschiedenen
Kulturgruppen Europas wiederfinden.16 Zum anderen zeigt sich
die bereits in diesem Zeitraum vorhandene Vernetzung Europas
auch in den Jadeitbeilen. diese über weitere teile Europas ver-
breitete objektgruppe hat ihren ursprung in wenigen inneralpinen
Lagerstätten. Eindrucksvolles Zeugnis dieses Austausches ist das
fundensemble aus dem bretonischen Hügelgrab von mané-er-
Hroeck, das erstmals außerhalb der Bretagne ausgestellt wird.17

den importfunden gegenübergestellt werden die jeweiligen
Herkunftsgebiete. dabei wird unter anderem gezeigt, wie Ge-
genstände des alltäglichen Lebens durch ihre »reise« in den
Norden eine vollkommen neue Qualität erlangten und zu wert-
vollen prestigeobjekten wurden. Es gelang den Jäger-sammler-
fischer-Gesellschaften im Laufe der Zeit eine funktionierende
Haustierzucht aufzubauen18 und auch Getreide anzubauen.19 seite
an seite mit noch immer wildbeuterisch lebenden Gruppen voll-
zog sich so schritt für schritt der Übergang zur bäuerlichen
 Lebensweise. Von Nordwestdeutschland und den Niederlanden
breitete sie sich im nordeuropäischen flachland aus.20

diese Entwicklung gipfelte ab 4200 v. chr. in die erste voll-
neolithische Kultur im Norden – dem trichterbecherkomplex
(tBK).21 der Wandel vollzog sich in einem relativ kurzen Zeit-
raum, wobei immer noch mesolithische Elemente weiterbestan-
den und sich in der tBK fortsetzten. Neben technischen innova-
tionen wie pflug und Wagen spielten auch soziokulturelle Ver-
änderungen eine wesentliche rolle – eine neue ideologie und
religion setzte sich durch. diese ging mit einer deutlichen, an-
thropogenen Veränderung der Landschaft einher: regelrechte
»heilige Landschaften« wurden angelegt.22 Zeugnisse dieses pro-
zesses sind die noch heute im Gelände sichtbaren, beeindrucken-
den megalithgräber.23 diese waren nicht nur gemeinschaftliche
Bestattungsorte, sondern auch zentrale plätze im kultischen Le-
ben der menschen.

All diese Entwicklungen von einer mesolithischen zu einer
neolithischen Lebensweise standen in direktem Zusammenhang
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mit der Ausbreitung und Übernahme von innovationen. diese
sind vielschichtig und zum teil noch bis heute nahezu unverän-
dert zu spüren.24 Ein herausragendes Beispiel für einen innova -
tionsprozess neben den grundlegenden Elementen des Neolithi-
schen Pakets stellt das Aufkommen erster objekte aus metall,
genauer aus Kupfer dar.25 Aber auch die Entwicklung von
Brunnen und das damit verbundene Loslösen von natürlich vor-
kommenden offenen Gewässern zur Wasserversorgung ist eine
nicht zu unterschätzende Entwicklung.26 im rahmen der Ausei-
nandersetzung mit innovationen wollen wir zudem den Blick nach
südosten werfen, wo zeitgleich zur norddeutschen tBK erste
Großsiedlungen von beeindruckenden Ausmaßen entstanden.27

den Abschluss dieses Kapitels bildet ein leider zu seltener Blick
in die restaurierungswerkstatt des museums, der nicht nur
zeigt, wie wesentlich diese für die Arbeit des Hauses ist, son-
dern auch, dass alte Bestände noch neue Überraschungen und
Erkenntnisse zu bieten haben.28

Was hat das Neolithikum je für uns getan?
Bis zu diesem punkt zeigen die Ausstellung und der Begleitband
den für die menschheitsgeschichte wesentlichen prozess der
Neolithisierung am Beispiel der Norddeutschen tiefebene und
den benachbarten räumen auf. Es wird deutlich, dass unser
heutiges Leben nicht ohne diese Entwicklungen möglich wäre,
das Neolithikum fast schon ein segen für die menschheit war.
Gleichzeitig zeigt die dauer des prozesses und das längere Ne-
beneinander von Jäger-sammler-fischern und Bauern, dass der
Übergang nicht unproblematisch war – eine sichtweise, die be-
reits zu Anfang der Einleitung Anklang gefunden hat. 

Entsprechend halten wir es für angebracht, zum Abschluss
des Begleitbandes noch einmal zu fragen, was genau eigentlich
die folgen der Neolithisierung sind, und auch die schattensei-
ten  dieser bahnbrechenden innovation aufzuzeigen. so brachte
das Neolithikum durch ein relativ ortskonstantes Leben erstmals
echten Besitz mit sich – und war damit auch die Quelle für
 erste Konflikte und kriegerische Auseinandersetzungen.29 dieser
Besitz führte letztendlich auch zu einer ersten, archäologisch
klar nachzuvollziehenden stratifizierung der Gesellschaft. Es
entstehen unterschiede zwischen Arm und reich,30 sowohl zwi-
schen verschiedenen Gruppen als auch innerhalb der Gemein-
schaften selbst – erste Eliten entstehen31 und zeigen dies so-

wohl im Leben als auch im tod,32 wie beispielsweise das erste
Gold in Niedersachsen verdeutlicht. Auch bedeutete das bäuer-
liche Leben ein Aufkommen neuer Krankheiten, sowohl durch
die sich ändernde Ernährung (beispielsweise Karies) oder durch
das Zusammenleben von menschen und  tieren auf engstem
raum in dörfern33.

die frühe Landwirtschaft war keineswegs idyllisch; und die
Einführung der Landwirtschaft stellte menschen vor ähnliche
probleme wie aktuell die digitalisierung und Globalisierung.
dennoch ist die globalgeschichtliche rolle der Neolithisierung
kaum zu überschätzen.
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Brozio (Kiel), serge cassen (Nantes), Erik drenth (Amersfoort),
Björn Emigholz (Verden), Axel friedrichs (osnabrück), Jana fries
(oldenburg), Klaus Gerken (Hannover), michael Geschwinde
(Braunschweig), Henning Haßmann (Hannover), sönke Hartz
(schleswig), stefan Hesse (rotenburg), immo Heske (Göttin-
gen), christiane Hoffmann (stralsund), mirella de Jong (utrecht),
Jacek Kabacinski (poznan), dominik Kimmel (mainz), Andreas
Kotula (Brandenburg an der Havel), stefan Krabath (Wilhelms-
haven), Jens Lehmann (Hannover),moritz menennga (Wilhelms -
haven), doris mührenberg (Lübeck), christophe Lepennec (Van-
nes), pierre  pétrequin (Besançon), tineke rovers (Leylstad),
Wijnand van der sanden (Assen), stine schierup (Kopenhagen),
franz schopper (Brandenburg an der Havel), ralf schmitz
(Bonn), Bastian steffens (Assen), Bettina stoll-tucker (Halle),
piotr Włodarczak (Warschau) und friedhelm Wulf (Hannover).
Auch danken wir dem wissenschaftlichen Beirat der Ausstel-
lung und den Autor*innen des Begleitbandes. Letztendlich ge-
bührt unser dank auch dem Ausstellungs-team im Niedersäch-
sischen Landesmuseum Hannover.

1 mitteilung des niedersächsischen ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und
Verbraucherschutz; aufgerufen am 28.3.2018. https://www.ml.niedersachsen.de/ 
themen/landwirtschaft/landwirtschaft-in-niedersachen-4513.html 2 Harari 2013.
3 Klimscha et al. im druck. 4 s. den Beitrag von doris mührenberg in diesem Band.
5 für einen Überblick s. den Beitrag von thomas terberger in diesem Band. 6 s. den
Beitrag von Klaus Gerken in diesem Band. 7 s. den Beitrag von markus Wild und
martin street in diesem Band. 8 s. die Beiträge von daniela Hofmann und ulrike
Weller in diesem Band. 9 s. den Beitrag von Klaus Gerken, Hildegard Nelson und
Andreas Kotula in diesem Band. 10 s. den Beitrag von immo Heske und silke Gre-
fen-peters in diesem Band. 11 s. den Beitrag von Luc Amkreutz in diesem Band.
12 s. die Beiträge von sönke Hartz und von theo ten Anscher und daan raemaekers
in diesem Band. 13 s. den Beitrag von Eleonore pape in diesem Band. 14 s. den
Beitrag von Henny piezonka in diesem Band. 15 s. den Beitrag von marion Heumüller
in diesem Band. 16 s. den Beitrag von Nicolas fromont in diesem Band. 17 s.
den Beitrag von Emmanuelle Vigier und christopher Le pennec in diesem Band.

18 s. den Beitrag von ulrich schmölcke in diesem Band. 19 s. die Beiträge von theo
ten Anscher und daan raemaekers und von Wiebke Kirleis in diesem Band. 20 s.
die Beiträge von marzena szmyt, von Johannes müller und von moritz mennenga in
diesem Band. 21 s. die Beiträge von Johannes müller und von moritz mennenga in
diesem Band. 22 s. die Beiträge von Johannes müller, von michael Geschwinde und
von Alexandra phiippi in diesem Band. 23 s. die Beiträge von Julia menne und
mario pahlow und von Jan piet Brozio und christoph rinne in diesem Band. 24 s.
die Beiträge von svend Hansen und regina uhl in diesem Band. 25 s. die Beiträge
von daniel Neumann und Katharina ostrowski und von mechtild freudenberg und
Leif Glaser in diesem Band. 26 s. den Beitrag von Andreas selent in diesem Band.
27 s. den Beitrag von robert Hofmann in diesem Band. 28 s. den Beitrag von re-
becca Grethe in diesem Band. 29 s. den Beitrag von christian Horn in diesem Band.
30 s. den Beitrag von tim Kerig in diesem Band. 31 s. den Beitrag von martin
furholt in diesem Band. 32 s. den Beitrag von stefan Hesse in diesem Band.
33 s. den Beitrag von marion Heumüller und Jan piet Brozio in diesem Band.
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die erfindung der götter 
steinzeit im norden

In der Jungsteinzeit wurden die Weichen für unser 
heutiges Leben gestellt, denn die moderne Welt gäbe es 
nicht ohne die wichtigste Erfindung der Menschheit: die 
Landwirtschaft. Doch vielerorts lehnten die Menschen 
diese neue Wirtschaftsform zunächst ab, da sie mehr 
Arbeit, Krankheiten und neue Machtstrukturen mit sich 
brachte. Die Bewohner der norddeutschen Tiefebene 
waren besonders hartnäckig: Die ersten Bauern ließen 
sich vor 7.500 Jahren in dem Gebiet zwischen Harz 
und Heide nieder und konfrontierten die als Jäger und 
Sammler lebenden »Ureinwohner« mit einer völlig neuen 
Lebensweise. Im heutigen Niedersachsen entstand eine 
Kontaktzone, in der sich zwei gänzlich unterschiedliche 
Gesellschaften über Jahrhunderte hinweg parallel 
entwickelten. Eine Annäherung erfolgte erst nach 
über eintausend Jahren, als die Landwirtschaft durch 
eine neue Religion legitimiert wurde. So sorgte die 
»Erfindung der Götter« schließlich für den Untergang der 
ewigen Jagdgründe im Norden, an deren Stelle Felder, 
monumentale Grabanlagen und Kultplätze traten.

In diesem Band zur Sonderausstellung im Landesmuseum 
Hannover beleuchten international ausgewiesene 
Experten diese spannende Episode der Vorgeschichte in 
45 thematisch gegliederten Beiträgen.




